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wunder der heimat

Erhaben schlängelt sich der Fluss 
durch das frühlingshafte Obere 
Drautal. Diesen einzigartigen Blick 
hat man vom Hochstadelhaus aus, 
das in 1.100 Meter Höhe auf dem 
gleichnamigen Berg in den Lienzer 
Dolomiten liegt.

An den  
Gestaden der Drau

Wer im Oberen Drautal den Fluss entlangreist, wird nicht nur  
an einem Ort landen, an dem es unsagbar gut duftet. Man wird auch bald 

von den Menschen dort schwärmen. Und von Kärntnernudeln. 
Text: Achim Schneyder  Fotos: Peter Podpera
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in bisserl tut ihr das Kreuz weh. Aber wen wun­
dert’s, schließlich steht Rosemarie Kranabetter vom Früh­
jahr bis zum Herbst tagein, tagaus in ihrem Kräutergarten 
auf 1.150 Meter Seehöhe, und der ist mit 1.000 Quadrat­
metern so eindrucksvoll groß wie ihre Haltung bei der Ar­
beit gebückt. „Also zwickt’s und zwackt’s hin und wieder“, 
sagt die Kräuterbäuerin. „Aber es ist die Sache wert, weil  
es mein Leben ist und ich es liebe. Vom Einsetzen über das 
Blühen, wenn’s alle Farben dieser Welt spielt, bis hin zum 
Pflücken, Trocknen und Verarbeiten.“ Und dann schaut sie 
runter ins Tal, wo sich die Drau ihren recht gemächlichen 
Weg bahnt. „Schön, oder?“

Und wie. Hinter uns, im Norden, ragen die Gipfel der 
Kreuzeckgruppe in den Himmel, uns gegenüber die mar­
kanten Gebirgszüge der Gailtaler Alpen. Rechts von uns,  
im Westen also, erahnt man die Lienzer Dolomiten, und zu 
unseren Füßen liegt Irschen. Dem Flusslauf folgend, die 
zweite Gemeinde nach Oberdrauburg, wo beim Tiroler Tor 
das Obere Drautal Kärntner Boden betritt, ehe es im Osten 
in Sachsenburg wieder endet und Spittal an der Drau nicht 
mehr weit ist. Dazwischen liegen noch Dellach, Berg und 
Greifenburg, Steinfeld und Kleblach-Lind. Gut 40 Kilometer 
ist dieser Teil des Drautals lang, und in den Tourismusbro­
schüren nennt sich das 499 Quadratkilometer große Gebiet 
„Outdoorpark“. 

das wesen einer pflanze schätzen und hüten

Aber zurück zur Rosemarie. Rosemarie Kranabetter ist 
eine jener Bäuerinnen, die dem kleinen Ort Irschen seinen 
Beinamen geben: Kräuterdorf. „1992 war’s“, erzählt Eckart 
Mandler, der Obmann vom Kräuterdorfverein, „im Jahr 
des EU-Beitritts also, da haben wir uns aus wirtschaftli­
chen wie aus touristischen Gründen etwas einfallen lassen 
müssen und kamen auf die Idee mit den Kräutern.“ „Weil“, 
ergänzt Rosemarie, „die terrassenartige Lage des Ortes, die 
steilen, trockenen Bergwiesen und dazu das südalpine Kli­
ma perfekte Voraussetzungen zum Anbau bieten.“ 

Als wir dann vom Garten hineinschlendern in den 
schlichten Verkaufsraum, wo Teemischungen, Kräutersalze, 
Säfte und vieles mehr in den Regalen lagern, bringt sie ihre 
Philosophie in zwei Sätzen auf den Punkt. „Das Wesen einer 
Pflanze sollte geschätzt, geachtet und behütet werden, denn 
die Kräuter schenken uns ihren Duft, ihr Aroma und ihre 
Heilinformation. Kräuter schenken uns ihre Seele.“

Später, wieder unten im Ort, besuchen wir auch den 
Biobauernhof Köstl. Der ist gewissermaßen die Wiege der 
Irschner Kräuterbauern. Und schließt man hier im holz­
vertäfelten Schauraum die Augen und atmet tief ein durch 
die Nase, wähnt man sich irgendwo auf dieser Welt, auf 
einem orientalischen Bazar etwa, aber nicht mitten im Obe­
ren Drautal. Unfassbar der Duft, denke ich und greife zu 
einer der abgepackten Teemischungen mit den bunten ➻

Oben: Der Eingang zu 
Rosemarie Kranabetters 
Kräutergarten liegt  
auf 1.150 Meter Seehöhe 
oberhalb des Kräuter- 
dorfs Irschen.

Links: Rosemarie bei  
der Arbeit. Vom frühen 
Frühling bis in den  
späten Herbst hinein 
widmet sie sich den 
Kräutern, die ihr Leben 
bestimmen. Salze, Säfte, 
Teemischungen und  
vieles mehr kann man an 
Ort und Stelle erstehen.

Unten: Kathi Hassler  
ist die Obfrau der Arge 
Irschner Kräuterbauern. 
Diese Vereinigung hat 
ihr „Basislager“ im Bio-
bauernhof Köstl, wo einen 
im Verkaufsraum ein 
einzigartiger Duft umweht.

E
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Wohlbehütet von hohen Bäumen, 
versteckt sich am Ortsrand des 

Kräuterdorfs, gegenüber vom 
Hotel Landhof, eine kleine 

Kapelle, die den Namen 
Sankt Johann im Walde trägt.



Mascherln drauf. „Lust auf Liebe“ heißt sie, und die Zutaten 
Pfefferminze, Bohnenkraut, Salbei und Rosenblüten sollen, 
so steht’s jedenfalls auf der Verpackung geschrieben, wie 
ein Aphrodisiakum wirken. Direkt daneben lagert der „Gute- 
Laune-Tee“, der mit Melisse, Johanniskraut, Lavendel, Bal­
drianblüte und Schafgarbe diesige Stimmung aufzuhellen 
verspricht. Insgesamt sind es 16 Sorten, vom „Mama & Baby- 
Kräutertee“ für die Zeit während der Schwangerschaft und 
des Stillens bis hin zum „Kräuter-Krächza“ gegen hartnäcki­
gen Husten. 

Kathi Hassler, die Herrin des Hofes und Obfrau der 
Arge Irschner Kräuterbauern, erzählt vom hier gepfloge­
nen Umgang mit dem kostbaren Gut. „Jede Pflanze“, sagt 
sie, „wird von unseren Bauern mit der Hand gesetzt, ge­
jätet, geerntet und gesammelt, frisch gerebelt und sorgsam 
getrocknet.“ Beim Ernten wird übrigens besonders auf 
Tageszeit, Mondrhythmus und Witterung geachtet. „Und 
die getrocknete Ware bleibt so lange ganz, damit sie nicht 
unnötig wertvolle Inhaltsstoffe verliert, bis wir uns dann in 
regelmäßigen Abständen treffen und gemeinsam die Tees 
mischen und Kräutersalz mahlen.“

Hochprozentiges aus der Hexenküche

Mit Salzen, Tees und Säften allein ist es freilich nicht ge­
tan. Das Kräutersortiment der ideenreichen Irschner um­
fasst auch Salben und Öle, Seifen und Düfte, Badezusätze, 
Kosmetika und Kräuterkissen sowie Schnaps und Likör. 

Für die ist Walter Heregger verantwortlich, ein lustiger 
Geselle und Wirt. Im kleinen Keller seines Gasthofs ver­
edelt er die von ihm am Berg und im Wald gesammelten 
Kräuter und Wurzeln nach alten Rezepturen. Die promille­
haltige Palette aus seiner – wie er sie nennt – „Hexen­
küche“ umfasst insgesamt 17 Produkte: vom 28 Volums­
prozent starken „Gewürztraum“ aus Kardamom, Zimt, 
Ingwer, Nelken, Pfeffer und Vanille über den geschmack­
lich eigenwilligen „Enzian“ mit seinen 34,5 Prozent gegen 
Magen- und Darmbeschwerden bis hin zum (angeblich) 
nerven- und herzstärkenden „Zirbenzapfen“. Verkostungen 
im Hause Heregger sind möglich, wenngleich nur dann 
ratsam, wenn man ein wenig geeicht ist, denn der Haus­
herr ist recht rasch beim Nachschenken.

Alle Kräuterprodukte aus Irschen sind übrigens im 
Kräuterhaus Pfarrstadel ausgestellt, einem kleinen Muse­
um samt Geschäft direkt hinter der Kirche, gleich neben 
dem Schaugarten und ebenfalls ein olfaktorisches Erleb­
nis. Im Museum fällt einem auch sofort eine vier Meter 
hohe handgeschnitzte Arnikapflanze auf. Inklusive Wur­
zel. „Ein Werk des Bergbauern und Bildhauers Bernhard 
Wallner“, sagt Eckart Mandler. „Den besuchen wir mor­
gen“, sage ich. Denn jetzt geht es ins Hotel Landhof Irschen 
von Sonja Moser und Markus Locker. Kärntnernudeln mit 
einer Fülle aus Schafkäse, Bärlauch und Erdäpfeln stehen 
auf dem Speiseplan.

Die „fleiSSzigen Frawen“ und die „Teigewerke“

In diesem Teil des Drautals sagen sie hin und wieder auch 
„Krapfen“ zu den Kärntnernudeln. Wegen der Nähe zu 
Osttirol, die sich auch in der Sprache, im Dialekt, wider­
spiegelt. Die ursprüngliche, die originale Kärntnernudel 
mit dem Teig aus Weizenmehl, ist die mit der Topfen- ➻

Kärntnernudeln (rechts)
sind eine Spezialität in  

der Region. Die von Koch 
Markus Locker (im unteren 

Bild rechts außen) muss 
man probiert haben. Er ist 

übrigens der Chef vom 
Landhof Irschen.  

Hier gönnt er sich  
mit Chefin Sonja Moser 

und Eckart Mandler,  
dem Obmann des 

Kräuterdorfvereins,  
einmal eine Pause.

Unten: Wilfried Manhart, 
Obmann des Kärntner

nudelfestvereins und 
Gastwirt, ist ein äußerst 
umtriebiger Zeitgenosse 

im Oberen Drautal. So 
steuert er beispielsweise 

auch die Plätten, auf 
denen man das Tal  

vom Wasser aus  
erkunden kann. 
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Ein Blick in das duftende Museum.  
Im Pfarrstadel neben der Kirche  
werden die Geschichten rund um  
die Irschner Kräuter erzählt. 

Walter Heregger in seiner Hexenküche.  
Hier setzt der Gastwirt im Wald gesammelte 
Kräuter und Wurzeln in reinem Alkohol an und 
veredelt sie zu hochprozentigen Schnäpsen, 
die allesamt heilende Wirkung haben. 
Zumindest sagt das der „Hexer“.



Erdäpfel-Masse, gewürzt mit Petersilie, Kerbel, Minze, 
Knoblauch, Salz und Pfeffer. Inzwischen gibt aber es unzäh­
lige Variationen, und an jedem ersten Augustwochenende 
verwandelt sich Oberdrauburg im Rahmen des Kärntner­
nudelfests in eine einzige Großküche.

Erstmals schriftlich erwähnt wurde die Kärntnernudel 
übrigens schon 1487. Damals berichtete ein gewisser Paolo 
Santonino, Sekretär des Patriarchen von Aquilea, in seinen 
aus dem Lateinischen ins Deutsche übersetzten Aufzeich­
nungen über die Reisen durch das Obere Drautal von 
„fleißzigen Frawen“ und deren „gefertigten Teigewerken 
mit schmackhaftem Inhalte“.

Obmann des Kärntnernudelfestvereins ist der äußerst 
umtriebige Wilfried Manhart. Ein Forst- und auch Gast­
wirt, ein Jäger und zudem noch Flößer und Kapitän der 
Drauplätten. „Die Drau hatte vor dem Bau der Bahnstrecke 
zwischen Lienz und Villach enorm große Bedeutung als 
Wasserstraße für den Personen-, vor allem aber für den 
Gütertransport“, erzählt er, als wir ihn am Vormittag am 
Flussufer besuchen. „Mit den Plätten, die ursprünglich 
zwölf Meter lang und vier Meter breit waren und Seiten­
teile von gut einem Meter Höhe hatten, hat man bis zu 
25 Tonnen Holzkohle, Erz oder Bauholz, transportiert. Von 
Lienz über Oberdrauburg, weiter nach Spittal, Marburg 
und Esseg, dem heutigen Osijek.“

Zwei bis drei Tage dauerte die mühevolle und teilweise 
gefährliche Fahrt des Geleitzugs von bis zu 20 Plätten und 
8 Flößen, und der Rückweg für die Besatzung erfolgte zu­
erst bis Villach mit der Bahn, ehe man sich von dort aus zu 
Fuß über den Weißensee auf den beschwerlichen Weg nach 
Oberdrauburg machte. Die Werft der heutigen Oberdrau­
burger Flotte hat dort ihren Sitz. „Unsere Plätten sind klei­
ner als die damaligen“, erklärt Wilfried Manhart, der vor 
allem Touristen die Romantik der Drau zwischen Oberdrau­
burg und Greifenburg näherbringen will. Je nach Höhe des 
Wasserstands ist dieses Vergnügen ab Mai zu buchen und 
geht hinein bis in den Herbst. Der Ausflug dauert bis zu vier 
Stunden, wobei eine ausgedehnte Grillerei am Flussufer im 
Preis inbegriffen ist. 

Es war der Holzreichtum, der den Menschen dieser 
Region schon vor Jahrhunderten eine wesentliche Lebens­
grundlage bot. Und auch heute, wo längst kein Holz mehr 
mittels Plätten aus dem Tal „exportiert“ wird, spielt es eine 
wesentliche Rolle. Bernhard Wallner vom Gröbnerhof, der 
Schöpfer der Arnika aus dem Museum, kann sich ein Leben 
ohne diesen Rohstoff längst nicht mehr vorstellen.

Die zwei Bildhauer aus den Bergen

Wir treffen den kauzigen Künstler auf seinem entlegenen 
Hof in Zwickenberg oberhalb von Oberdrauburg auf 
1.300 Meter Seehöhe. Die Fahrt hier herauf ist abenteuer­
lich steil, die Serpentinenstraße eng, der Abhang mitunter 
furchteinflößend. Für ihn jedoch ist’s ein Klacks, selbst mit 
dem Rad. „Im Idealfall brauch ich weniger als eine Stunde“, 
sagt Bernhard Wallner voll Stolz, zeigt seine strammen Wa­
den, schenkt Bier ein und erzählt aus seinem Leben. 

12 Jahre war er alt, der inzwischen 58-Jährige, und 
acht Geschwister hatte er, als ein älterer Bruder ein 
Schnitzmesser geschenkt bekam. Das hat er sich einmal 
und dann immer öfter ausgeborgt, und bald war er der ➻

Oben: Die Flügelspann
weite dieses mächtigen 
Adlers misst drei Meter. 
Der hölzerne Vogel hat 
seinen Horst neben  
dem Gröbnerhof in 
Zwickenberg.

Herr über den Gröbnerhof 
und Schöpfer des Adlers 
ist Holzbildhauer Bernhard 
Wallner (links). Der 
schnitzt zwar von Kindes
beinen an, zum Beruf 
machte er seine Kunst 
aber erst viel später.

Links: Vom Gröbnerhof 
geht es steil hinunter ins 
Tal. Den – speziell bergauf 
– beschwerlichen Weg 
nimmt Bernhard Wallner 
dennoch oft mit dem 
Fahrrad in Angriff und 
benötigt weniger als eine 
Stunde.

Der Hochstadel ganz  
im Westen (großes Bild 
rechts) ist der letzte Gipfel 
der Lienzer Dolomiten  
und markiert gleich- 
zeitig den Beginn des  
Oberen Drautals.
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9
Unberührte Natur,  

freundliche Menschen  
und kulinarische Freuden –  

all das zeichnet das Drautal, 
das Tal der Langsamkeit, aus.

9



➻

Schnitzerei verfallen. Bloß für eine fundierte Ausbildung 
war nach dem frühen Tod des Vaters weder die Zeit da 
noch das Geld. Erst im Alter von 44 besuchte Bernhard 
Wallner Seminare an der Schnitzerschule im Tiroler Elbi­
genalp und konzentrierte sich in der Folge vor allem auf 
das Erschaffen von oftmals lebensgroßen Krippenfiguren. 
Neuerdings greift der vierfache Vater auch gern zur Motor­
säge. Neben dem Haus, in dem er als einziges der neun Kin­
der noch immer lebt, thront ein hölzerner Adler mit einer 
Flügelspannweite von drei Metern auf einem Podest.

Ebenfalls oberhalb von Berg im Drautal, wenn auch 
nicht ganz so weit oben und nicht ganz so abgeschieden, 
lebt Hans-Peter Profunser. Der ist ebenfalls Bildhauer, 
Jahrgang 1956, gelernter Maschinenschlosser, ehemaliger 
parteiunabhängiger und rebellischer Gemeinderat und ein 
gänzlich anderer Typ als Bernhard Wallner. Nicht nur, weil 
er sich nicht dem Holz, sondern den Materialien Stein und 
Metall verschrieben hat, sondern viel mehr noch ob seiner 
Kunst. Die ist nicht selten politisch motiviert, wovon zahl­
reiche Werke in seinem beeindruckenden Schaugarten am 
Waldrand zeugen – wie etwa die kritische Auseinander­
setzung mit den Olympischen Spielen in Peking 2008 an­
gesichts der dort herrschenden politischen Verhältnisse. 
Oder sein aufsehenerregendes Bühnenbild für eine 
„Jedermann“-Aufführung im Tal mit dem meterhohen 
Pferd aus Eisen, das auf den Hinterbeinen steht. 

Sein jüngstes Werk, das begehbare 18 Meter lange, 
3 Meter breite und 2,5 Meter hohe eiserne Denkmal der 
Erinnerung für die Verfolgten des Nationalsozialismus im 
Oberen Drautal, ist von gleichermaßen imponierender wie 
beängstigender Kraft. „Hier ringt ein Außenseiter unbe­
wusst im Schatten der klassischen Titanen ausschließlich 
mit sich selbst“, sagt der Kunsthistoriker Anton Gugg über 
Profunser. „Er hat Pranke und Instinkt genug, nicht bei 
Studien und der Ausstellung von schönem Material stehen 
zu bleiben.“

Fasziniert fahren wir abermals talwärts, wo uns ein 
Tischler und ein Schmied erwarten.

GroSSe Yachten und kleine Kraftwerke

Die Tischlerei von Markus Mandler, der ehemalige elter­
liche Betrieb, liegt nahe der Gemeinde Berg und gut ver­
steckt im Wald. Der junge Mann von etwas mehr als 32 Jah­
ren entpuppt sich rasch als Tischler der etwas anderen Art. 
Dem einfachen Sessel nämlich, dem schlichten Schrank 
oder dem simplen Tisch entsagt er seit einigen Jahren, da­
für sieht er sich selbst „zu 50 Prozent als Künstler“. „Ich 
statte große Luxusmotoryachten aus – die Küchen, die 
Schlafzimmer, die Wohnräume“, erzählt er während des 
Rundgangs durch seinen hoch technisierten Betrieb, „und 
Kreuzfahrtschiffe. Auf einem haben wir sogar das kom­
plette À-la-Carte-Restaurant gebaut.“ 

Den Traum von der eigenen Yacht will er sich den- 
noch nicht erfüllen. „Dazu bin ich zu bodenständig“, sagt 
er. Und im Hinterzimmer lagern Rohstoffe wie beispiels- 
weise das Makassarholz, von dem ein Kubikmeter um die 
48.000 Euro kostet.

Eine nicht minder spannende Figur ist der gelernte Auto­
mechaniker und nunmehrige Kunstschmied Franz Filzmaier 
in Irschen. Der widmet sich in seinem 300 Jahre alten 

Oben: Der Bildhauer und ehemalige Gemeinderat Hans-Peter Profunser 
sorgte schon mehrfach für Aufsehen. Beispielsweise mit seinem eindrucks-
vollen Bühnenbild für eine Theaterproduktion, zu der auch ein meterhohes 
Pferd gehörte (ganz oben). 
Unten: Markus Mandler ist Tischler. Aber kein gewöhnlicher. Er stattet 
Luxusyachten aus und hat sich inzwischen weltweit einen Namen gemacht. 
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9
Gemächlich flieSSt 

die Drau im März. 
doch wenn die 

Schneeschmelze 
einsetzt, kann sie sich 

auch in einen reiSSenden 
Fluss verwandeln.

9
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Unterwegs mit Eckart Mandler, dem Obmann des Kräuterdorfvereins 
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und inzwischen zum Einmannbetrieb geschrumpften Un­
ternehmen zwar nach wie vor geschwungenen Klassikern 
wie Gartentoren aus Schmiedeeisen, doch eines Tages hatte 
er eine Idee. „Ich habe begonnen, Miniwasserkraftwerke zu 
bauen“, erzählt er. Für Almwirtschaften oder einfach für die 
private Nutzung und mit einer Leistung von 3 bis 30 Kilo­
watt. Je nach Wassermenge und Gefälle zu haben um rund 
17.000 Euro.“

Ein heilsamer Stollen und kulinarische Freuden

Der nächste Tag. Von der malerischen Ruine Hohenburg 
aus hat man einen imposanten Blick ins Tal, und im Berg­
bauernmuseum Gnoppnitz hoch oberhalb von Greifenburg 
wandelt man auf den Spuren der Bergbauern, als diese 
noch vor gar nicht so langer Zeit reine Selbstversorger wa­
ren. 500 Exponate sind ausgestellt. Davon, dass in diesem 
Haus einst auch eine Volksschule beheimatet war, erzählt 
das originalgetreu nachgestellte Klassenzimmer. 

Der Herr Lehrer würde uns wohl die weiteren Sehens­
würdigkeiten des Drautals abfragen und uns raten, in kla­
ren Nächten auch noch die Sternwarte des Almgasthauses 
Sattlegger auf der Emberger Alm zu besuchen. Oder im 
Heilklimastollen in Dellach vorbeizuschauen. In dem ehe­
maligen Bergbaustollen liegt die relative Luftfeuchtigkeit 
nahe der maximalen Sättigung von hundert Prozent. Hier 
kann man Atemwegsentzündungen kurieren, sofern man 
eine mehrwöchige Kur absolviert. 

Weiters gilt es, all die eindrucksvollen Kirchen anzu­
schauen. Jene in Irschen etwa, deren Decke – was für ein 
schöner Zufall im Kräuterdorf – ausgerechnet Blumenfres­
ken zieren. Oder die mitten auf einer großen Wiese befind­
liche Kapelle St. Athanasius, in der ganz wunderbare Chor- 
und Orchesterkonzerte stattfinden.

Gaumenfreuden wiederum sind garantiert, wenn man 
Birgit Mosser auf ihrem Binterhof besucht, die überdies 
jeden Donnerstag in Spittal an der Drau auf dem Bauern­
markt ihren Stand hat. In ihrer Küche, in der ein uralter 
Herd steht, verwöhnt sie Kunden mit Kostproben, dass der 
Gaumen nur so lacht. Speck, Würste, Schinken und Käse 
allererster Güte. Da fällt es einem nicht leicht, das Obere 
Drautal wieder zu verlassen – nur der prall gefüllte Ein­
kaufskorb ist zumindest ein kleiner Trost. 3

In der Selchkammer von Birgit 
Mosser hängt das kulinarische 

Glück vom rußigen Himmel. Ihre 
Schmankerln verkauft sie auf  
ihrem Hof sowie am Bauern-
markt in Spittal an der Drau.

Im Tal der Langsamkeit
Auf Erkundungstour zwischen Oberdrauburg und Sachsenburg

2. Von Apfelminze bis Zitronenmelisse
In Sachen Kräuter geht’s auch unten im Tal rund:  
im Kräuterdorf Irschen. Am Biobauernhof der Fa­
milie Köstl in Simmerlach steht quasi die Wiege  
der Arge Irschner Kräuterbauern, wo u. a. an die 
20 verschiedene Teemischungen angeboten wer­
den. Im Pfarrstadel neben der Kirche befindet  
sich eine einzigartige Ausstellung mit vielerlei 
kleinen Erlebnisinseln zum weitläufigen Thema.  
Ein besonderes Erlebnis für die Sinne ist auch der 
Besuch des Duftkräuterparks.
Kräuterstube Köstl, Simmerlach 27, 9773 Irschen,  
Tel.: +43/4710/24 88 oder +43/664/73 62 51 58, 
www.kraeuter.tk; alle weiteren Informationen:  
www.irschen.com oder www.kraeuterdorf.at 

3. Der Gasthof mit der Hexenküche 
Walter Heregger, Wirt des gleichnamigen Gast­
hauses, kennt die besten Plätze für Wurzel- und 
Wildkräuter. Die sammelt er und veredelt sie in sei­
ner sogenannten Hexenküche im Keller nach tradi­
tionellen Rezepturen zu erstaunlichen Schnäpsen. 
Gasthof Heregger, Rittersdorf 52, 9773 Irschen,  
Tel.: +43/4710/23 97, www.gasthof-heregger.at 

4. Gut geschlafen, gut gegessen
Klein, aber sehr fein ist das Hotel und Restaurant 
Landhof Irschen mit hervorragender Küche. Die 
Zimmer und Appartements des von Sonja Moser 
und Markus Locker betriebenen Hauses sind aus­
schließlich mit Naturmöbeln ausgestattet, dazu  
gibt es eine Sauna und zahlreiche weitere Ent­
spannungsmöglichkeiten. Als kulinarische Spezi­

alität des Restaurants gelten nicht zuletzt die 
Kärntnernudeln.
Landhof Irschen, Stresweg 8, 9773 Irschen,  
Tel.: +43/4710/200 48, www.landhof-irschen.at 

5. In der Wiege der Kärntnernudeln
Oberdrauburg gilt als Geburtsstätte der Kärntner­
nudeln. Hier produzieren die Bergbauernfrauen 
diese Spezialität in allen Varianten, ehe sie in  
die Direktvermarktung kommen. Einmal im Jahr  
verwandelt sich der Ort in eine Großküche und lädt 
zum großen Nudelfest.
Kärntnernudelfestverein, Kontakt: Franz Gasparro,  
Unterpirkach 5, 9781 Oberdrauburg,  
Tel.: +43/4710/22 49 16 oder +43/664/201 12 18, 
www.kaerntnernudel.at 

6. Mit der Plätte auf der Drau 
Ein einmaliges Naturschauspiel erlebt man ab Mai, 
wenn es der Wasserstand der Drau erlaubt, mit 
Plätten von Oberdrauburg nach Greifenburg zu fah­
ren. Einst lieferten diese rund zwölf Meter langen 
und vier Meter breiten Boote Holzkohle, Erze und 
Bauholz bis nach Osijek. Heute genießt man eine 
stressfreie Fahrt aus ungewohnter Perspektive, die 
nur durch eine gemütliche Grillpause am Flussufer 
unterbrochen wird. Darüber hinaus werden Floß­
fahrten und geführte Kanuwanderungen angeboten.
Kontakt und Informationen: Wilfried Manhart,  
Tel.: +43/4710/27 95 oder +43/676/549 83 54,  
www.drauplaette.at; alternativ: Tourismusbüro 
Oberdrauburg, Marktplatz 1, 9781 Oberdrauburg,  
Tel.: +43/4710/22 49 22, www.oberdrauburg.at 

7. Der Schnitzer mit der Motorsäge
Bernhard Wallner vom Gröbnerhof lebt mit seiner 
Familie als Bergbauer auf knapp 1.300 Meter  
Seehöhe. Zudem ist er auch noch Holzbildhauer. 
Arbeitete er früher ausschließlich mit dem Schnitz­
messer, so kommt heute auch die Motorsäge zum 
Einsatz. Das Ergebnis sind neben den „normalen“ 
Arbeiten wie Masken mitunter meterhohe Krippen­
figuren, überdimensionale Blumen oder auch Tiere.
Bernhard Wallner, Gröbnerhof, Zwickenberg 21,  
9781 Oberdrauburg, Tel.: +43/4710/24 87

8. Der Schöpfer der Drautaler Arche
Hans-Peter Profunser ist ebenfalls Bildhauer, hat 
sich aber hauptsächlich den Materialien Bronze, 
Kupfer, Eisen und Stein verschrieben. Seine be­
eindruckenden, bisweilen auch politisch motivierten 
Arbeiten sind zum Teil in seinem Garten oberhalb 
von Berg im Drautal auf einem Hang zu bestaunen. 
Die von ihm errichtete „Arche“, ein Veranstaltungs­
ort, steht hingegen unten im Tal. 
Hans-Peter Profunser, Oberberg 2, 9771 Berg im 
Drautal, Tel.: +43/4712/85 63, www.hp-profunser.at 

9. Vom Wohnen auf der Yacht
Tischler Markus Mandler aus Greifenburg be­
herrscht so einiges. Seine Königsdisziplin aber ist 
der Innenausbau von Luxusyachten. Er hat sich da­
mit weltweit einen Namen gemacht, ist dabei aber 
erstaunlich bodenständig geblieben. Als schönste 
Herausforderung bezeichnet der (Kunst-)Tischler 
den Umgang mit ungewöhnlichen Materialien und 
deren Kombinationen.
Tischlerei Mandler, Amlach 6a, 9761 Greifenburg,  
Tel.: +43/4712/32 20, www.tischlerei-mandler.at

10. Minikraftwerke vom Schmiedemeister
Franz Filzmaier ist eigentlich Kunstschmied und als 
solcher nach wie vor aktiv. Eines Tages aber hatte er 
eine Idee, die er schließlich auch in die Tat umsetzen 
konnte: Filzmaier baut auf Wunsch Minikraftwerke 
mit einer Leistung von drei bis dreißig Kilowatt für 
Almwirtschaften oder für die private Nutzung. 
Franz Filzmaier, Rittersdorf 49, 9773 Irschen,  
Tel.: +43/4710/23 91, www.kunstschmiede.at 

11. Durch die Klamm in das Museum
Eine Wanderung von Greifenburg aus durch die  
verwunschene Wildbachklamm endet beim Berg­
bauernmuseum Gnoppnitz. Was alles produziert 
wurde, und vor allem, wie es produziert wurde, als 
die Bergbauern noch reine Selbstversorger waren – 
davon erzählen rund 500 Objekte in sechs Räumen. 
Bergbauernmuseum Gnoppnitz, 9761 Greifenburg,  
Tel.: +43/4712/82 09 05  
oder +43/4712/427 (Gasthof Edelweiß)

12. Der Binterhof als Geschmackserlebnis
Birgit Mosser und ihr Mann Sepp vom Binterhof sind 
Produzenten und Direktvermarkter bäuerlicher Spezi­
alitäten, wie man sie nur noch selten in dieser Quali­
tät findet. Man kann die Produkte am Hof erstehen, 
aber auch jeden Donnerstag auf dem Bauernmarkt in 
Spittal an der Drau. Darüber hinaus bietet der Binter­
hof sehr charmante Ferienwohnungen.
Birgit und Sepp Mosser, Binterhof, Feistritz 4, 9771 Berg 
im Drautal, Tel.: +43/4712/545, www.binterhof.at 

Zu FuSS, per Rad oder Boot
Nahezu unberührte Natur, freundliche Gastgeber 
und kulinarische Gaumenfreuden, das zeichnet das 
Obere Drautal aus, diese insgesamt acht Ferien-
dörfer umfassende Region im Westen Kärntens 
zwischen den Bezirksstädten Lienz in Osttirol und 
Spittal an der Drau. 45 Kilometer ist das schmale 
Gebirgstal zwischen dem Tiroler Tor in Oberdrau­
burg, der „Geburtsstadt“ der Kärntnernudel, und 
der Sachsenburger Klause lang, dessen 500 Qua­
dratkilometer Gesamtfläche man wunderbar ent­
lang der Drau erkunden kann – mit dem Rad, zu Fuß 
oder eben mit dem Boot. Die Tourismusverantwort­
lichen pflegen daher auch den Begriff „Langsam­
verkehr“. Ein besonderes Juwel ist das Dorf Irschen, 
das sogenannte Kräuterdorf, in dem es so ganz 
anders riecht als überall sonst in diesem eindrucks­
voll schönen Tal.

1. Ein Kräutertag mit Rosemarie
Rosemarie Kranabetter und ihr Mann Sepp be­
treiben auf 1.150 Meter Seehöhe den Lienhardhof 
mit einem Schaugarten, einem Nutzgarten und 
einem Küchenkräutergarten. Salze, Teemischungen 
und vieles mehr kann man hier erstehen. Man kann 
aber auch einen Kräutertag mit Rosemarie verbrin­
gen. Der umfasst ein Kräutergartenseminar zu den 
Themen Anbau, Ernte, Trocknung und Verarbeitung 
sowie eine Jause mit hausgemachten Köstlichkeiten. 
Lienhardhof, Griebitsch 2, 9773 Irschen,
Tel.: +43/4710/31 69 oder +43/676/410 76 92


